
Globus.
I l lu s tr ier te

Zeitschrift für Länder- und Völkerkunde.

Vereinigt mit der Zeitschrift „Das Ausland“.

B e g r ü n d e t  1862 v o n  K a r l  A n d r e e .

Herausgegeben von

R ic h a r d  A n d r e e .

S e c li s u 11 (1 s e c li s z i g s t e r B a n (1.

_ _ _ __________—------------------v^v1»

B r a u n s c h w e i g ,
Druck und Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn.

I 8 9 4.



B ü c h e i

siver, von unten  n ach  oben fortschreitender A bblätterung 
(décollement). N achdem  also sehr ähnliche Form en durch  
verschiedene U rsachen erzeugt werden können, so kom m t 
M artel zu dem Schlüsse, dafs es unbedingt notwendig ist, 
Schlünde und andere Depressionen (Cloups, Dolinen, Erosions­
trich ter) e rst genau zu untersuchen, bevor m an behaupten 
darf, au f welche Weise sie entstanden sind, denn die äufseren 
Kennzeichen trügen  bei Schlünden ebenso, wie bei Höhlen. 
Dafs der hydrostatische Druck bei Höhlen, welche zeitweise 
vollständig vom W asser e rfü llt werden, auch B erstungen der 
Decke hervorrufen  kann, ist eine neue Ansicht, die B eachtung 
verdient.

Dafs au f F rankreich  der Löwenanteil in „Les A bîm es“ 
entfiel, ist natü rlich . Von den K apiteln  über F ran kreich  
dürfte  das Ausführlichste, welches dem D epartem ent Yaucluse 
gewidm et ist, gewifs allgemeines Interesse erregen, weil es 
die Versuche des Verfassers und seiner V orgänger enthält, 
die Rätsel der Riesenquelle von Vaucluse zu ergründen. 
D am it begiebt sich M artel zugleich auf das von den öster­
reichischen Höhlenforschern betriebene praktische Gebiet, 
denn das Ziel, welches er anstrebt, ist nichts w eniger als ein 
gleichmäfsigeres Funktionieren  der fü r zahlreiche Industrie ­
anlagen so w ichtigen Quelle zu erzielen. D aran  h a t m an 
zw ar schon früher gedacht, allein die angew andten M ethoden 
genügten n icht, um zu den eigentlichen Reservoiren vor­
zudringen. M artel empfiehlt d aher die A usräum ung des am 
Grunde verstürzten  N aturschachtes von Jean  Nouveau, der ziem ­
lich nahe an der Quelle liegt. Diese Methode h a t den kraine- 
rischen Landesingenieur H rasky in die grofsartige W asser­
höhle V rsnica geführt, und ihm  durch  deren A usräum ung 
an den verschütteten  Stellen die W iedereröffnung dieser Ab­
zugshöhle erm öglicht, durch  welche derzeit alle Hochwässer 
des R acnathales verschwind en. Auch in G riechenland findet 
ilie Höhlenforschung prak tische Anwendung, und das Kapitel 
über die U ntersuchungen des Ingenieurs Siderides, an deren 
Beginn M artel selbst teilgenom m en h a t,  b ring t viel Neues 
über die hydrologischen Verhältnisse in A rkadien. Viele 
Lücken in der geographischen L itte ra tu r werden da aus­
gefüllt, und m ancher I rr tu m  w ird rich tig  gestellt, der von 
einem L ehrbuche in das andere übergegangen ist. So z. B. 
die M ythe vom Zusam m enhange des Sarantapotam os m it 
dem Alplieios, der infolge der erm itte lten  N iveauverhältnisse 
ganz unm öglich ist.

Dafs M artel gegen Philippson (S. 513) behauptet, es 
gäbe keine E insturzdolinen m it senkrechten W änden in 
G riechenland, beweist wohl n ich t, dafs sie n ich t andersw o 
existieren, wohin M artel n ich t gekommen ist. Das Erkennen 
von derartigen  Dolinen ist ja  n ich t sehr leicht, wenn sie be­
reits durch nach träg liche äufsere Einflüsse ihre ursprüngliche 
Form  verloren haben. Philippson ist eine zu sehr anerkannte  
A u to ritä t und h a t  zu eingehende D etailstudien gem acht, als 
dafs m an glauben d ü rf te , dafs der I r r tu m  au f seiner Seite 
sei. Der alte Ilafs gegen die E insturztheoi'ie d ring t bei 
M artel auch in ändern  K apiteln  m anchm al w ieder -zu Tage, 
obwohl er seinen ursprünglich schroffen S tandpunkt der Ab­
lehnung bereits w esentlich m odifiziert ha t. Das geh t auch 
aus einer Bem erkung au f Seite 246 hervor, in welcher es 
heilst, dafs die österreichischen Geologen vorschnell die E n t­
stehung der Abgründe durch E insturz  als Gesetz aufgestellt 
h ä tten , was durchaus n ich t zutrifft 1

Wien. I’1 r a n z  K r a u  s.

A. Seidel. P r a k t i s c h e s  H a n d b u c h  d e r  a r a b i s c h e n  
U m g a n g s s p r a c h e  ä g y p t i s c h e n  D i a l e k t e s .  Mit 
zahlreichen Übungsstücken und einem ausführlichen 
ägypto-arabisch-deutschen W örterbuche. B erlin , Gergone. 
VI u. 310 S. 8°.

Die Anforderungen des kolonialen Verkehrs, sowie die 
sich im m er m ehr und m ehr steigernde V erbindung m it 
Ländern, in welchen a r a b i s c h e  U m gangssprache vorherrscht, 
haben in neuerer Zeit auch in Deutschland eine rege Thätig- 
keit in der Schaffung von H ilfsm itteln zu r A neignung der 
arabischen Um gangssprache veranlafst,. Zunächst haben je ­
doch in der deutschen L itte ra tu r bedeutende philologische 
Fundam entalarbeiten  (Spitta, Socin u. A.) die wissenschaft­
liche G rundlage für die B ehandlung der vulgär-arabischen 
D ialekte niedergelegt, und die R ichtung dafür gegeben, die 
zu Tage tretenden praktischen H andbücher n ich t zu blofsen 
Sprach trich tern  verflachen zu lassen , sondern aut solider, 
wenig aufdringlicher w issenschaftlicher Basis in den Dienst 
des alltäg lichen Lebens zu stellen.

Der Verfasser h a tte  an  Völlers’ tüchtigem  Buche (L ehr­
buch der ägypto-arabischen Um gangssprache m it Übungen 
und einem Glossar, K airo 1890) eine schätzbare Vorarbeit, 
die auch nach Seidels H andbuch n ich t entbehrlich wird. 
W ährend  Völlers die G ram m atik  der in Ä gypten gebräucli-
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liehen U m gangssprache ohne alle Pedanterie  und ohne viel 
theoretischen B allast ausscliliefslich vom Gesichtspunkte des 
p raktischen Gebrauches nach den Bedürfnissen einer w issen­
schaftlich korrekten  D arstellung entw ickelt, w aren dem V er­
fasser bei der Anordnung des gram m atischen Stoffes lediglich 
„pädagogische llücksichten  mal’sgebend.“ Freilich  ist es n ich t 
im m er klar, w elcher Z usam m enhang zwischen der Disposition, 
die der Verfasser den gram m atischen Regeln gegeben h a t 
und den A nforderungen der P ä d a g o g i k  obwaltet. Die E in ­
teilung in  Lektionen ist ja  kein wesentliches Moment. Mit 
Lob kann  die E rm öglichung der stufenweisen Aneignung der 
notwendigen Copia verborum  erw ähnt werden, welche durch 
die mafsvolle D arbietung einer Fülle  von Übungen in Be­
gleitung der g ram m atischen Regeln un ter Voranw endung der 
neu zu erlernenden W örter gegeben ist. D afür h ä tte  m anche 
W iederholung in den gram m atischen Regeln vermieden werden 
können. F ü r E inzelbem erkungen is t diese Z eitschrift n ich t 
der Ort. S. 37, Zeile 14 ist „H ände“ zu verbessern in  „A ugen“. 
— Das Glossar ist re ichhaltig  und geschickt angeordnet. 
A llerdings ist un ter den einzelnen Schlagw örtern das in keiner 
W eise zu einander Gehörige n ich t im m er auseinander ge­
halten  worden. So z. B. kann  d i j e  (Sülingeld) n ich t zu 
d w j  gehören, sondern es mufs un ter w d j  gestellt w erden ; 
m a s ä f e  (D istanz) d a rf n ich t un ter s j f ,  sondern mufs un ter 
s w f  gebracht w erden; t i i b e  (Bufse) mufs doch beim U n te r­
rich t g e b i l d e t e r  Leute von 1 6 b (Kleid) irgendw ie ge­
schieden werden, wenn auch die V ulgäraussprache das an ­
lautende t h  des letzteren  zu blofsem t  v e rp la tte t ha t. W er 
Arabisch reden aus einer G ram m atik  lern t, m u f s  den U n ter­
schied kennen lernen, wenn auch derselbe in der alltäg lichen 
Konversation äufserlich n ich t zur Geltung kom m t. A uch 
hätten  w ir gewünscht, dafs die F rem dw orte (jedenfalls die 
aus ändern orientalischen Sprachen e n tle h n te n , wie dugri, 
jim isch =  Obst, vom türkischen jem ek: essen; jüzbasclii, kah- 
rab a  u. a. m.) im  Glossar als solche kenntlich gem acht 
worden wären. Dies fänden w ir gerade aus p ä d a g o g i s c h e n  
Gründen bei der Spraclierlernung sehr wichtig. Seite 245, 
Spalte 2, Zeile 7, ist m a g a r ,  ich denke, irrtüm lich  als 
„österreichischer D u k a ten “ e rk lä rt; es ist dasfelbe W ort Avie 
M a g y a r  und mufs dem nach rich tiger als u n g a r i s c h e r  
D ukaten  (K rem nitzer) e rk lä rt werden. — D ruckfehler ist wohl 
Seite 216, Spalte 2, Zeile 19, sta rk  fü r s t a r r .

Solche A usstellungen werden nicht gem acht, um  den 
W ert des Buches herabzusetzen. Im  ganzen können w ir 
Seidels W erk als gutes H ilfsm ittel zur E rlernung des ägyp­
tischen V ulgär arabisch empfehlen und die M einung aus­
sprechen, dafs sich dasfelbe in der Praxis bew ähren werde. 
Die Z u v e r l ä f s i g k e i t  des dargebotenen Spraclistoffes wird 
auch dadurch  erhöht, dafs derselbe nach des Verfassers V er­
sicherung, wo es nötig  schien, durch  kom petente Eingeborene 
nachgeprüft worden ist.

Budapest. J .  G o l d z i h e r .

Pater August. Scliynse u n d  s e i n e  M i s s i o n s r e i s e n  i n  
A f r i k a .  Herausgegeben von einem Freunde des Mis­
sionars. Strafsburg i. E., F. X. Le Roux & Co., (O. J.).

Der vei’storbene P a te r  Schynse gehört zu denjenigen 
Missionaren, die durch  ihre Schilderungen die E rdkunde be­
re ichert haben. Von seinen Reisen am  unteren  Congo und in 
O stafrika sind allerdings au f G rund seiner T agebücher und 
Briefe bereits drei D arstellungen erschienen, so dafs in dieser 
Beziehung das vorliegende W erk nichts Neues bietet. W em 
aber diese ebenso anspruchslosen wie inhaltreichen  D arstel­
lungen auch  fü r den Verfasser Teilnahm e eingeflöfst haben, 
dem wird auch das vorliegende B uch als ein B eitrag  zu r 
näheren  Kenntnis seiner Persönlichkeit und seines E ntw icke­
lungsganges willkommen sein. Neben dem tiefen, ganz seiner 
Aufgabe zugew andten E rn st, tre ten  uns in w ohlthuender 
Weise h ie r aus seiner Jugend  Züge der H eiterkeit, aus der 
Zeit seiner M issionsthätigkeit ein offener Blick für geogra­
phische Dinge und auch fü r politische V erhältn isse, wie 
z. B. die R ettung  Em ins durch Stanley, und endlich w arm e 
patrio tische Teilnahm e an der E ntw ickelung der deutschen 
Kolonien entgegen. A. V i e r k a n d t .

l>r. A. H. Meyer. D i e  P h i l i p p i n e n .  I I . N e g r i t o s .
D resden, Stengel & M arkert, 1893. 92 Seiten, gr. Fol.
10 L ichtdrucktafeln, 10 Holzschnitte,

Vorliegendes P rach tw erk  bildet den 9. Band der Publi­
kationen des königl. ethnographischen Museums zu Dresden. 
Es ist gleichsam  <1 ie Fortsetzung des 8. Bandes, in welchem 
die Stämm e Nordluzons zur B ehandlung k am en , w ährend 
dieser ausscliliefslich den N egritos gewidm et ist. Der V er­
fasser vereinigt h ie r alles, was w ir über diesen interessantesten 
aller der Volksstäm me der Philippinen w issen: seine eigenen, 
im  Lande gem achten Forschungen, die reichen Sam m lungen


